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138] Schreibkäftchen in Ebenholz mit Ornamenten aus Silber und Gold, 16. Jahrhundert; aus der Sammlung des 

Freiherrn Anf. von Rothfchild in Wien, 

Gegenftande, der nicht fchon von Natur oder durch die Bleiche weits ift, diefe Farbe geben wollen, 

fo müffen wir ihn mit einer Pigmentkrufte überziehen, welche weder die Naturfarbe des ftruktiven 

Stoffes, noch defsen Poren, Adern etc. durchfcheinen läfst. Dagegen laffen fich die meiften vege- 

tabilifchen und animalifchen Stoffe ohne eigentliche Deckfarbe fchwarz beizen. Hält man dies mit 

dem zufammen, was oben (S. 65) über den Werth der natürlichen Zeichnung gefagt worden ift, 

fo leuchtet ein, dafs Weifs als applicirte Farbengebung namentlich bei Geweben und Holz eine viel 

geringere Anwendbarkeit befitzt als Schwarz. Die weifslackirten Thüren und Möbel des 18. und 

19. Jahrhunderts ftellen nur eine von den vielen Abirrungen dar, welche mit dem Verlaffen der 

Natürlichkeit fo leicht zum Syftem werden. 

Grün beherrfcht zwar als obligate Farbe ein fehr kleines Gebiet; für gewöhnliche Verhält- 

niffe nur durch die Pflanzen, welche wir im Zimmer hegen, da wohl wenige von uns in der 

Lage find, echte Malachitvafen und wirklich antike Bronzen aufzuftellen. Um fo mehr ift uns die 

Farbe wegen ihrer Anklänge an Wald und Flur ein Bedürfnifs und wird daher faft an allen Stoffen, 

welche fremde Farbengebungen fordern oder ertragen, gern mitgetheilt. Es ift aber zunächft 

hervorzuheben, dafs für breitere Anlagen die fogenannten »giftgrünen«, fowie die dunkleren Nü- 

ancen mit blaulichem Charakter faft ganz ausgefchloffen find. Für Textilftoffe, für Tapeten und 

Maueranftriche kommen hauptfächlich die gelblichen faft- und olivgrünen Töne in Betracht, für 

die Keramik jene eigenthümlich kraftvoll leuchtende Färbung unferer altdeutfchen Oefen. Blau- 

grüne Seidenvorhänge erhalten unter dem Einfluffe der Sonnenftrahlen fehr bald eine wohlthuende 

Färbung; der dekorative Effekt wird erhöht, indem der Stoff die Fähigkeit annimmt, auch andere 

als blaugrüne, namentlich rothe und gelbe Strahlen zu reflektiren. Nicht alle in der Landfchaft



DIE FARBE. 97 

vorkommenden und dort uns erfreuenden Nüancen von Grün laflen fich mit gleicher Wirkung 

auf die Dekoration übertragen, noch weniger deren natürliche Verbindungen, z. B. diejenige des 

Laub- und Rafengrüns mit dem Blau des Himmels. Von der Natur nehmen wir die ungewöhnlichften 

Erfcheinungen mit Bewunderung auf, felbft wenn dadurch unferen Sinnen momentan weh gethan 

wird; von der Kunft verlangen wir dagegen keine erftaunlichen Effekte, fondern wohlthuende Be- 

ruhigung. Und dann find in Folge unferes ftereofkopifchen Sehens und des kategorifchen Gefühles 

der Körperlichkeit in der Natur auch die grellften Farbenerfcheinungen mit nervös-beweglichen 

Eindrücken, gewiffermafsen mit Elementen der Wärme verbunden, welche künftliche Nachbildungen 

niemals in uns hervorrufen können. Selbft die wirkliche Schneelandfchaft mit ihren herrlichen 

Luftlichtern hat eine eigenthümlich feffelnde Vitalität, die gemalte erinnert uns nur an Celfius und 

Reaumur. Jeder denkende Maler mufs mit diefen Wahrheiten rechnen; wenn gleichwohl die 

modernfte naturaliftifche Landfchafts- 

malerei dies nicht immer thut, fo 

hat die Dekoration allen Anlafs, 

ihrem Beifpiele dasjenige der Meifter 

des 16. und 17. Jahrhunderts vorzu- 

ziehen, welche es fo wunderbar ver- 

ftanden haben, felbft die Natur immer 

»dekorativ« darzuftellen. Grofse Vor- 

ficht bei der Wahl grüner Farben- 

töne ift alfo nicht genug zu empfehlen; 

dafs dabei insbefondere auch auf 

abendliche Beleuchtung Rückficht zu 

nehmen ift, habe ich fchon früher 

angedeutet. Und man übertreibe nicht 

die Anwendung des Grün; wir follen 

nicht wähnen, daheim in einem Ge- 

wächshaus oder in einer Gartenlaube 

zu fitzen. Als breite Hintergrund- 

farbe ift felbft ein fehr warmes Grün 

nur in Gefellfchaft von reichlichem 

Braun rathfam; ift der Ofen grün, 

{o mufs an Wänden und Möbeln 

um fo fparfamer damit umgegangen 

werden. Am Plafond und am Fufs- 

boden ift Grün nur neben über- 

wiegenden anderen Farben anwend- 

bar. Da es in der Leinenfärberei an 

wafchfeften fchönen grünen Pigmen- 

ten fehlt, fo eignet fich die Farbe nicht 

für Handtuchfickerei u. dgl.; hier 

haben wir ein Beifpiel für den grofsen 

Einflufs unwillkürlicher Urtheilsbild- 

ung und Gewöhnung: denn fo fchön 
139] Aus einem Zimmer der Burg Trausnitz bei Landshut, um 1579. 

wir grüne Ornamente oder grüne 

Gläfer auf einer weifsen Wand oder grüne Stickerei in weifser Seide finden können, fo unangenehm 

würde uns im erften Moment ein Leinentifchtuch mit grünen Einfätzen berühren.


